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Sir. 43 Sie V e r n e r 2B o eft e 1165

Sfôenfcf) imt> £2C
SSoit (Sbitctvb better.

Stach der ftßiebereröffnung her Schweiserifcben ßanbesaus«
fteCung au Vnfang September bot biefe ein anberes ©eficht
halten. Es ift die gleiche ßanbesausftellung unb bod) ift fie an«
bers. üBoratt mag bas liegen?

®s ift wohl mie mit einem SJtenfchen, ber eine frfjwere
Kranfheit hinter fid) bat, ber nun etwas gefrbwäcbt ift, jebocb
firb auf bem 2ßege ber Vefferung befinbet. Sticht nur bas, burcb
bie überlebte unb erleibete Kranffteit ift er innerlich fefter, reifer,
menfchlidjer geworben.

Stile werben ficb erinnern, baff 3U beginn ber ß2l, Vefürch«
tungen laut geworben find, bie politifiber Statur waren. SJtan

erinnerte ficb ber Vertier ßanbesausftellung oor 25 3abren unb
ftellte parallele Hppothefen auf. 5Benn nun auch bas Schlimme
eingetroffen ift, fo ift bie Situation doch nicht wie einft. Sie
Schweis befinbet ficb beute, wirtfdjaftlicb wie politifcb, in einem
anbern Suftanb als oor einem Vierteljahrbunbert. ipeffimiften
werben nun mit geheimer greube (bie Schadenfreude als fd)ön=
fte greube) auf bie Kriegs«, refpettioe SJtobilifationsfituation
binweifen unb oielleicbt billige ßorbeeren einbeimfen wollen,
ßaffen wir fie.

Sie Schweiserifcfte ßanbesausftellung in Zürich hätte über«
baupt 3U feinem günftigeren geitpunft burcbgefübrt werben
tonnen als in 'biefem Krifenfotnmer 1939. Vom Eröffmmgsba«
tum hinweg bis sur oorübergebenben Schlieftutig am 1. Sep«
tember ift fie oon bereits 8 SJtillionen Vefuchern erlebt worben.
Sas einftimmige ßob, fowobl oon Schwerem wie Ausländern,
ift burcb nichts mehr aus ber 2Belt su fcbaffen. SJt a tt b a r f

mit gutem ©ewiffen bie ^Behauptung aufftel«
t e n, b a ft es ficb um eine ber wertoollften (in oer«

fcbiebener Hinficftt) Ausheilungen h a n b e 11, bie
überhaupt je g e 3 e i g t würben, nicht nur 00 m
fcbweiserifcben, fonbern oielmebr 00m uni»
0 e r f e 11 e n Stanbpunft aus.

Sie ßA bat ben Veweis einwanbfrei erbracht, was ber
Schwerer leifteu fann, wenn er will. Unb am SBillen bat es

nicht gefehlt, ebenfowenig am Können. Stun handelt es fid) hier
aber nicht barum, fcbotx oft gehörte ßoblieber wieberum su firt=

gen. Etwas anberes ift wefentlicber.
Stun ber Scbweiserfolbat an ber ©rense ift unb im ßanb«

intiern bie gioilbienftpflicbt ins ßeben gerufen wirb, muff bie
ßA erneut beweifen, was fie uns allen in biefen aufterorbent«
liehen Seiten fein fann. Sas ©efidjt ber Ausftellung am Sürich«
fee oon SDtitte Auguft unb SJtitte September 1939 ift ein oöllig
anberes. Stiebt in feinem Aeuftern, wohl aber in feiner geiftigen
Struftur. Erinnern wir befonbers an bie Höbenftrafte. Vks oor«
bem eine Scbauftellung oon fchönen gotos mar ober ein inter«
effantes Konglomerat oon Sohlen, giguren, Sprüchen unb ber«

gleichen, bat nun eine ernftbafte Vebeutung erhalten, bie weit
über bas hinaus gebt, was man oorber hineingelegt bat. ®att3
befonbers tritt bies in ber Salle bes ©elöbniffes in Erfcheinung.
Siele SJtänner unb grauen, bie oor bem Kriegsausbruch fo
burrbbummelten, werben ficb nun ber Schwere unb ber Ver«
pfliebtung bewußt, bie auf ihnen laftet. Hunbertaufenbe oon
Schwerem fteben brausen unb halten SBacbe. „Stufft bu mein
Vaterland, fieb uns mit Her3 unb Hand, all dir geweiht."
So tönt es in ber Salle unb biefe einfachen SBorte erhalten
liefe, SBucftt unb eine fpmbolifdje Vebeutung oon unerhörtem
Ausmaft. Ser gleiche Seift aber, ber uns hier umweht, ift heute
allenthalben in ber Ausftellung 311 oerfpiiren. 2öar fie bisher
oielen mehr Vergnügung unb Anregung als ernfthaftes 3nfich«
gehen, fo fpricht bie ßA nun in einem anbern Sott 311 uns.

Seht, fo fagt fie, burcb mein Safein, burcb meine materielle
unb geiftige Auswirfung bringe ich euch allen Sroft unb ©ewifj«
heit unb weife auf ein febr folibes, gutes gunbament hin, auf
welchem ficb bas ganse Schmeiseroolf aufbaut. 3d), bie ßA,

bringe euch Kraft unb SJtut unb Ausbauer. 2ßir ftehen erft am
Anfang einer fchweren Seit. Komme aber was aud) fei, benft
an mich surücf. 3hr alle, bie ihr mid) 3uftanbe gebracht habt,
müfit nun auch weiterhin bie gleiche Energie aufwenden um
bas Stioeau 3U wahren auf bas ihr mich gehoben habt. 2Bo ihr
auch feiet, 31t Haufe in»ber Stube, in irgenbeinem Vureau, auf
bem ßanb bei ber gelbarbeit, in ber gabrit ober an ber ©ren3e,
allenthalben benft an mich, bamit ici) umgetehrt euch oergelten
tann, was ihr an mir getan habt. Sie ©ewiftheit, baft ein Elei«

nes Volt aus oier oerfebiebenartigen Stämmen biefes grofte,
überragende Sßerf gefchaffen hat, foil eud) Vereidigung unb Su«
oerficht bringen. Sie Sage meiner Ejriftens finb ge3ählt, id) gehe
meinem Ende entgegen. Aus biefem ©ritnbe fpreche ich heute
3u euch alten, galtet mir auch weiterhin Sreue, wie ich fie euch

buret) biefen gattseu Sommer gehalten habe. SBenn meine Sore
gefdjloffett fein werben, werbet i h r ben Veweis su leiften ha«

ben, baf) mein Eurses ßeben nicht umfonft war. 3br wiftt nun
was ihr tönnt, ihr habt ©länsenbes gefchaffen in oerfd)iebener
Hinfidjt, nun wendet es an im praEtifctjen ßeben, wo es auch fei,
unter welchen Umftänben unb feib nad) auften jeberseit fo einig
wie ihr es hier nach innen wart.

3ch werbe in biefen Eommenben fjerbfttagen allen ©tans
unb jede Vicht über eud) ausftreuen, ihr foltt mein gaii3es ße=
ben in euch aufnehmen und trolj ber Sd)were ber Seit follt ihr
greube an mir haben bis 31cm leisten Sage. 3br Schweisermen«
fchen, wenn ihr nochmals bie Höbenftrafte burchwaitbert um
Abfcbieb 31t nehmen, benft auch daran, baft ich felbft, die ßA,
eine fleine fritifche Vemerfuttg ansubringen habe. 3hr fallt nicht
nur unb nicht in erfter ßinie nur Sd)weiser fein, eure Aufgabe
ift höher, wichtiger, ebler, ihr foltt oor altem SJt e n f d) e n fein
über bie ©rensen eures Eleiuen, fchönen ßanbes hinaussu«
unb follt fo lange ihr lebt dahin wirfen, biefes SJtenfcbentum
tragen, bamit fpätere ©pochen nicht mehr fo unendlich oiele Opfer
an ßeben, ©elb unb Seit bringen müffen, um ihr fetbftoerftänb»
licftes Safeiu 31t wahren. 3rt biefem Sinne hätte ich gerne eine

©rgänsung ober Erweiterung ber Höbenftrafte gehabt. Aber
nun ich es euch allen gefagt habe, mag es genügen. Habt Sanf,
baft ihr mich ins ßeben gerufen habt, nun fchenfe ich es euch

surücf, damit ihr reicher, reifer unb menfchlicher werbet!

ßum 2Cbfd)ieb uoit bet* „Sanbi"*

Stun ift bie „ßanbi" halb einmal gewefen,
Sie war in guter und in böfer Seit
bie Schau bes Voltes, hehr und auserlefen
unb bas Stjmbol der ftarEen Einigteit.
Stur ein paar läge blieb fie furs gefdjloffett,
als man den Heerbann 3U den Söaffen rief.
Sann aber tat man wiederum entfd)loffen
die lore auf: Ser „ßanbi" Sriebrab lief!

Sas Volt ift feiner „ßanbi" treu geblieben.
Es rührte fid) fein Sinn, fein AugenmerE.
Senn tief blieb itt ben Hersen all' gefeftrieben
bie ßiebe 31t bem feftön gefd)aff'nen SBerE.

Vun hat das gelbgrau unferer Soldaten
fich in das bunte Vilb bes Schwanns gemifcht,
unb unfrer Väter Vilb, die groftett Säten,
fie haben wieber taufende erfrifeftt.

2lud) Sd)webebahn unb Schifflibad) erfuhren,
baft fid) bas grohe gut 3um Ernften fügt.
Senn unfer VoIE folgt gern ber greube Spuren,
auch wenn bie 2Belt um uns fein Hoffen trügt.
Stun wirb bie „ßanbi" halb einmal gefdjloffett
3nmitten aber in bem Sturm ber Seit
bleibt uns ihr Vilb als Hort der Eibgenoffen,
oon ihrer Sreue, ihrem Sruft geweiht!

Vebo.
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Mensch und LA
Von Eduard Keller,

Nach der Wiedereröffnung der Schweizerischen Landesaus-
stellung zu Anfang September hat diese ein anderes Gesicht er-
halten. Es ist die gleiche Landesausstellung und doch ist sie an-
ders. Woran mag das liegen?

Es ist wohl wie mit einem Menschen, der eine schwere

Krankheit hinter sich hat, der nun etwas geschwächt ist, jedoch
sich auf dem Wege der Besserung befindet. Nicht nur das, durch
die überlebte und erleidete Krankheit ist er innerlich fester, reifer,
menschlicher geworden.

Alle werden sich erinnern, daß zu Beginn der LA, Befürch-
tungen laut geworden sind, die politischer Natur waren. Man
erinnerte sich der Berner Landesausstellung vor 25 Iahren und
stellte parallele Hypothesen auf. Wenn nun auch das Schlimme
eingetroffen ist, so ist die Situation doch nicht wie einst. Die
Schweiz befindet sich heute, wirtschaftlich wie politisch, in einem
andern Zustand als vor einem Vierteljahrhundert. Pessimisten
werden nun mit geheimer Freude (die Schadenfreude als schön-
sie Freude) auf die Kriegs-, respektive Mobilisationssituation
hinweisen und vielleicht billige Lorbeeren einheimsen wollen.
Lassen wir sie.

Die Schweizerische Landesausstellung in Zürich hätte über-
Haupt zu keinem günstigeren Zeitpunkt durchgeführt werden
können als in diesem Krisensommer 1939. Vom Eröfsnungsda-
tum hinweg bis zur vorübergehenden Schließung am 1, Sep-
tember ist sie von bereits 8 Millionen Besuchern erlebt worden.
Das einstimmige Lob, sowohl von Schweizern wie Ausländern,
ist durch nichts mehr aus der Welt zu schaffen. Man darf
mit gutem Gewissen die Behauptung aufstel-
le n, daß es sich um eine der wertvoll st en (in ver-
schiedener Hinsicht) Ausstellungen handelt, die
überhaupt je gezeigt wurden, nicht nur vom
schweizerischen, sondern vielmehr vom uni-
ver sell en Standpunkt aus.

Die LA hat den Beweis einwandfrei erbracht, was der
Schweizer leisten kann, wenn er will. Und am Willen hat es

nicht gefehlt, ebensowenig am Können. Nun handelt es sich hier
aber nicht darum, schon oft gehörte Loblieder wiederum zu sin-

gen. Etwas anderes ist wesentlicher.
Nun der Schweizersoldat an der Grenze ist und im Land-

innern die Zivildienstpflicht ins Leben gerufen wird, muß die
LA erneut beweisen, was sie uns allen in diesen außerordent-
lichen Zeiten sein kann. Das Gesicht der Ausstellung am Zürich-
see von Mitte August und Mitte September 1939 ist ein völlig
anderes. Nicht in seinem Aeußern, wohl aber in seiner geistigen
Struktur. Erinnern wir besonders an die Höhenstraße. Was vor-
dem eine Schaustellung von schönen Fotos war oder ein inter-
estantes Konglomerat von Zahlen, Figuren, Sprüchen und der-
gleichen, hat nun eine ernsthafte Bedeutung erhalten, die weit
über das hinaus geht, was man vorher hineingelegt hat. Ganz
besonders tritt dies in der Halle des Gelöbnisses in Erscheinung.
Viele Männer und Frauen, die vor dem Kriegsausbruch so

durchbummelten, werden sich nun der Schwere und der Ver-
pflichtung bewußt, die auf ihnen lastet. Hundertausende von
Schweizern stehen draußen und halten Wache. „Rufst du mein
Vaterland, sieh uns mit Herz und Hand, all dir geweiht."
So tönt es in der Halle und diese einfachen Worte erhalten
Tiefe, Wucht und eine symbolische Bedeutung von unerhörtem
Ausmaß. Der gleiche Geist aber, der uns hier umweht, ist heute
allenthalben in der Ausstellung zu verspüren. War sie bisher
vielen mehr Vergnügung und Anregung als ernsthaftes Insich-
gehen, so spricht die LA nun in einem andern Ton zu uns.

Seht, so sagt sie, durch mein Dasein, durch meine materielle
und geistige Auswirkung bringe ich euch allen Trost und Gewiß-
heit und weise auf ein sehr solides, gutes Fundament hin, auf
welchem sich das ganze Schweizeroolk aufbaut. Ich, die LA,

bringe euch Kraft und Mut und Ausdauer. Wir stehen erst am
Anfang einer schweren Zeit. Komme aber was auch sei, denkt
an mich zurück. Ihr alle, die ihr mich zustande gebracht habt,
müßt nun auch weiterhin die gleiche Energie aufwenden um
das Niveau zu wahren auf das ihr mich gehoben habt. Wo ihr
auch seiet, zu Hause in,der Stube, in irgendeinem Bureau, auf
dem Land bei der Feldarbeit, in der Fabrik oder an der Grenze,
allenthalben denkt an mich, damit ich umgekehrt euch vergelten
kann, was ihr an mir getan habt. Die Gewißheit, daß ein klei-
nes Volk aus vier verschiedenartigen Stämmen dieses große,
überragende Werk geschaffen hat, soll euch Beruhigung und Zu-
verficht bringen. Die Tage meiner Existenz sind gezählt, ich gehe
meinem Ende entgegen. Aus diesem Grunde spreche ich heute
zu euch allen. Haltet mir auch weiterhin Treue, wie ich sie euch

durch diesen ganzen Sommer gehalten habe. Wenn meine Tore
geschlossen sein werden, werdet i h r den Beweis zu leisten ha-
ben, daß mein kurzes Leben nicht umsonst war. Ihr wißt nun
was ihr könnt, ihr habt Glänzendes geschaffen in verschiedener
Hinsicht, nun wendet es an im praktischen Leben, wo es auch sei,

unter welchen Umständen und seid nach außen jederzeit so einig
wie ihr es hier nach innen wart.

Ich werde in diesen kommenden Herbsttagen allen Glanz
und jede Pracht über euch ausstreuen, ihr sollt mein ganzes Le-
ben in euch aufnehmen und trotz der Schwere der Zeit sollt ihr
Freude an mir haben bis zum letzten Tage. Ihr Schweizermen-
schen, wenn ihr nochmals die Höhenstraße durchwandert um
Abschied zu nehmen, denkt auch daran, daß ich selbst, die LA,
eine kleine kritische Bemerkung anzubringen habe. Ihr sollt nicht
nur und nicht in erster Linie nur Schweizer sein, eure Aufgabe
ist höher, wichtiger, edler, ihr sollt vor allem Menschen sein

über die Grenzen eures kleinen, schönen Landes hinauszu-
und sollt so lange ihr lebt dahin wirken, dieses Menschentum
tragen, damit spätere Epochen nicht mehr so unendlich viele Opfer
an Leben, Geld und Zeit bringen müssen, um ihr selbstverständ-
liches Dasein zu wahren. In diesem Sinne hätte ich gerne eine

Ergänzung oder Erweiterung der Höhenstraße gehabt. Aber
nun ich es euch allen gesagt habe, mag es genügen. Habt Dank,
daß ihr mich ins Leben gerufen habt, nun schenke ich es euch

zurück, damit ihr reicher, reifer und menschlicher werdet!

Zum Abschied von der „Landi".
Nun ist die „Land!" bald einmal gewesen.
Sie war in guter und in böser Zeit
die Schau des Volkes, hehr und auserlesen
und das Symbol der starken Einigkeit.
Nur ein paar Tage blieb sie kurz geschlossen,

als man den Heerbann zu den Waffen rief.
Dann aber tat man wiederum entschlossen

die Tore auf: Der „Landi" Triebrad lief!

Das Volk ist seiner „Landi" treu geblieben.
Es rührte sich sein Sinn, sein Augenmerk.
Denn tief blieb in den Herzen all' geschrieben â
die Liebe zu dem schön geschaffnen Werk.
Nun hat das Feldgrau unserer Soldaten
sich in das bunte Bild des Schwarms gemischt,
und unsrer Väter Bild, die großen Taten,
sie haben wieder taufende erfrischt.

Auch Schwebebahn und Schifflibach erfuhren,
daß sich das Frohe gut zum Ernsten fügt.
Denn unser Volk folgt gern der Freude Spuren,
auch wenn die Welt um uns sein Hoffen trügt.
Nun wird die „Landi" bald einmal geschlossen

Inmitten aber in dem Sturm der Zeit
bleibt uns ihr Bild als Hort der Eidgenossen,
von ihrer Treue, ihrem Trutz geweiht!

Vedo.
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